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Gotthold eo. Rohden , stud . theol . , Marburg ,
geb. 4. Februar 1895 in Bielefeld ,
gef . 26 . September 1915 in der Champagne .

Beaurains vor Arras , am zweiten Weihnachtstag 1914 .

. . . Den Weihnachtsabend waren wir geſpannter auf dem Poſten , weil die

Franzoſen wohl einen Angriff verſuchen konnten . Der Halbmond ſtrahlte in
voller Helle — ein recht ungünſtiges Wetter zum Patrouillengehen . Sechs

Kriegsfreiwillige vertrauten ſich meiner Führung an und nach Einbruch der

Dunkelheit krochen wir los ; der Feind iſt kaum 400 Meter entfernt . Eine

natürliche Böſchung führte auf den Feind zu , ſo daß wir in ihrem Schatten
bis ziemlich dicht herankamen . Während Ihr fröhlich unter dem leuchtenden
Weihnachtsbaum ſaßet und die Kinder geſpannt auf das Abnehmen des ſchnee⸗
weißen Leinens von den Geſchenktiſchen warteten , während dann einer des
anderen Herrlichkeiten gebührend bewunderte und Ihr vielleicht ſpäter gemüt⸗
lich und traulich beiſammenſaßet und Euch einfach über dieſes Beiſammenſein
freutet , da kroch ich Schritt für Schritt , immer mit voller Nervenkraft auf
jedes Geräuſch oder dunkles Etwas geſpannt achtend , auf den vor mir liegenden
feindlichen Graben los . Nun war ich ſoweit , daß ich nur noch einen „ Sprung “
zu machen gedachte . Doch endlich waren die Franzleute vor uns aufmerkſam
geworden . Die erſten ſcharfen Schüſſe hallten durch die ſchweigende „fſtille
Nacht “ . Wir dier Leutchen zwei hatte ich zur Sicherung gegen Um⸗

zingelung zurückgelaſſen — hockten hinter einer kleinen Deckung . Mein feſter
Entſchluß war ſofort : Verteidigung wäre unſer aller ſicherſter Untergang ,
denn ſchon kamen ſie von rechts und geradeaus auf uns zu , ein Einkreiſen würden
wir nicht verhindern können . — Alſo zurück . Geſehen und beobachtet hatte ich

genug . Dreißig Meter hinter uns iſt wieder eine kleine Deckung . Noch ſind
wir nicht dahinter verſchwunden , als eine der vielen Kugeln meinen Kameraden
K. We niederſtreckt . Ein anderer , dem eine Kugel am Arm durch Mantel und
Rock , eine andere zwiſchen den Beinen durch den Mantel fuhr , wollte auch
zurückbleiben , aber auf meinen ſtrikten Befehl rettete er ſich ins Dunkel ; der
vierte war kopflos davongelaufen und hatte die ganze Kompagnie mit Haupt⸗
mann durch die Nachricht von meiner und W. s Gefangennahme in hellſte
Aufregung verſetzt . Die Franzoſen kamen näher , mein Schickſal ſchien mir
vollkommen beſiegelt : Ade jetzt ihr da drüben und Ihr zu Hauſe ; wenn die

Franzoſen Menſchen ſind , dann vielleicht auf Wiederſehen nach dem Kriege !
Alleinlaſſen konnte ich W . ſelbſtverſtändlich unter keinen Umſtänden . Jede
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Sekunde erwartete ich den Feind um meine Deckung biegend — aber Gott hat

es anders vorgehabt mit uns : An der Stelle , wo wir kurz vorher geſtanden ,

machten ſie halt und unterhielten ſich laut , offenbar über dieſe nächtliche Ruhe⸗

ſtörung . Da lag ich nun neben dem Verwundeten , bettete ſeinen Kopf weich ,

flüſterte ihm Troſt und Mut zu, ſuchte ſeine Wunde am Oberſchenkel zu ver⸗

binden und dachte über die Chriſtnacht nach und — —über mancherlei anderes .

Und gerade dieſe Nacht hat uns wohl gerettet , denn der Franzmann hatte

offenbar das Feſt mit Alkohol zu feiern geſucht und ſang nun laut in die Nacht

hinein : Marſeillaiſe , God save the king , ein Weihnachtslied und Soldaten⸗

lieder . Einer brüllte hinüber : „ Sie wollen kommen nach Paris , ſie nach Pariz

kommen nicht . “ Die drüben ſangen Weihnachtslieder , mehrſtimmig , und unſere

Vaterlandslieder . Wenn einer ein Solo gab , klatſchte das Gegenüber Beifall .

Mäuschenſtill lauſchte der Franzmann unſeren Chriſtnachtsliedern , die Ihr zu

gleicher Zeit wohl auch geſungen . Der Feind vor uns iſt abgelenkt und denkt

auch nicht daran , durch eine Patrouille das Gelände vor ſich aufzuklären , nur

einmal wird er auf die Bewegung und das Stöhnen aufmerkſam , aber die

Kugeln gehen über uns weg . Als ich den ſtarken Blutverluſt ſah , denke ich

ſchon daran , mich zu melden und gefangen zu geben , um dadurch vielleicht W .

dor dem Verbluten zu retten . Der Hauptmann hat mich ausgelacht , als ich

ihm das erzählte , ich wäre immer noch ein zu naiver Idealiſt , ob ich geglaubt ,

daß der Feind ſich großartig um einen deutſchen Verwundeten gekümmert hätte !

Zum Glück brachte mich W . ſelbſt ſchnell on dem Gedanken ab : Nur nicht

gefangen . Lauter wieder flüſterte er : „ Kommen ſie nicht und holen uns ? “

Als ich ganz allmählich hoffen durfte , daß die Franzoſen uns vorderhand nicht

entdecken würden , da mußte ich auch auf einen Weg zur Rettung ſinnen , ſo

unmöglich ſie im erſten Augenblick erſchien , und ich beobachtete mit ſehnlicher

Ungeduld , wie der niedergehende Mond allmählich die Schatten der Böſchung

länger werden ließ . Was ich alles in den zwei Stunden , bis es tatſächlich
dunkler geworden war und ein tapferer Krankenträger doch bis zu uns hin⸗

geſchlichen kam , obwohl er nicht wußte , wo wir lagen , wie weit vor , ob über⸗

haupt noch — er hätte ja 1o Meter vorher kehrtmachen können —, erlebte und

dachte , das läßt ſich nicht in ein paar Sätzen wiederholen ; nur das eine will ich

Euch ſagen , daß ich vollkommen ruhig war und mich keinen Augenblick vor dem

Kommenden fürchtete , weil ich mich in einer höheren Hand wußte . Auch macht

das Bewußtſein , einem anderen Menſchen der einzige Troſt und Schutz zu ſein ,

ſelbſt ſtark und ſicher .
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Boiry , 19 . Februar 1915 .

Neulich traf ich auf einen Stand , der in eigenartiger Weiſe geſchmückt war .
Die Niſchen und die ganze Bruſtwehr zierten eine Menge Blumentöpfe und

beſonders Ausbläſer mit blühenden Schneeglöckchen , den erſten Blumen im

neuen Frühling . Und ihre weiche Zartheit paßt doch ſo gar nicht in das grauſame
rohe Zerfleiſchen da auf der Erde . Keine behutſame Hand wird ſie mit Liebe

pflegen , Granaten werden den Erdboden zerfetzen , zerſtampfen , zertreten . Als

ich die erſte ſah , habe ich ſie gepflückt und verwahrt , es war nicht leicht , an ſie

heranzukommen , auf dem Bauch mußte ich vorſichtig kriechen , der Franzmann
paßt gut auf ! Ein Stück des Grabens geht mitten durch einen ſchönen Park .
Wenn es grün wird , dann muß es das reinſte Idyll werden . Und dazu der

ſchneidende Kontraſt der vernichteten Wohnſtätten . Es iſt ein Jammer , wenn

man über die Trümmer klettert , kein einziges Haus verſchont , ſelbſt die Kirche

haben die Franzoſen kurz⸗ und kleingeſchoſſen , an der kahlen Wand lehnt auf

weißgetünchtem Podeſt ein buntbemalter , barhäuptiger Heiliger , läßt ſich den

Regen auf den Kopf rinnen , von der Sonne trocknen und ſchaut auf die troſtloſe

Verwüſtung zu ſeinen Füßen , tagaus , tagein , aus den Augen läßt ſich nur eine

ſtumme Anklage leſen . Auf dem Friedhof die Kreuze und Grabſteine zer —

brochen , ſelbſt die Toten haben keine Ruhe unter der Erde , tiefaufgewühlt ſind
die Gräber — an ſolchen Stätten , da faßt einen der ganze Jammer des

Krieges

Salency , 8. Juli 1915 .

. . Ich kann Euch ja verſtehen , wenn Ihr möglichſt viel von uns hören wollt

—aber ich kann den Wert des Geſchriebenen an ſich — ich meine , daß man

überhaupt ſchreibt — nicht ſo hoch einſchätzen , ich tue es , weil ich Euch damit

eine Freude zu machen glaube . Mir kommt es ſo vor , als ob wir vor dem

Feind Stehenden losgelöſt ſind von allem , was uns ſonſt gebunden hat , wir

ſtehen ganz frei da , der Tod darf nicht mehr Verbindungen in zu ſchmerzendem
Schnitt zerreißen . Unſer ganzes Denken und Empfinden iſt durchaus um —

geſtellt , wenn ich nicht befürchten müßte , mißverſtanden zu werden , könnte ich

faſt ſagen , wir ſind irgendwie den Menſchen und Dingen unſeres früheren
Lebens „entfremdet “ .
Aus Deinem „ neutral “ gerichteten Denken heraus machſt Du mir den Vor⸗

wurf der zu großen Opferbereitſchaft . Ach , Ihr Lieben , Harald hat ganz
recht , wenn er von dem Zweck unſeres Lebens , nach dem Kriege wirken zu

können , begeiſtert ſpricht . Ich würde mich ſehr wundern , wenn es anders wäre .
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Aber wir hier im Kriege — und ich habe anderen gegenüber doch faſt nichts

erlebt — fühlen uns Kräften und Wirkungen ausgeſetzt , wo ſchlechterdings

jegliche normale , vernünftige , logiſche — was man ſonſt eben ſo nennt —

Geiſtestätigkeit aufhört . Da reicht der Geiſt nicht mehr zu Haralds richtigem

Denken — „ Tod , hier haſt Du mich “ . Und dabei vielleicht ein dunkles Emp⸗

finden : „ Aber aufrecht , und nicht zu billig ſollſt Du mich haben . “ Bei dem

einen bringt ein kräftig Teil von angeborenem Optimismus die Seele ſchneller

wieder ins „Gleichgewicht “ , den anderen hemmt vielleicht wahrheitsſuchendes

und daher zum Schwärzerſehen geneigtes Reflexionsbedürfnis . Aber das ſind

wenig in Betracht fallende Schwankungen .

Die Worte klingen ſchon banal , faſt läſternd , denn ſie wollen dieſe gewaltigen

Wirkungen in den winzigen Bereich des menſchlichen Verſtehens preſſen . Ich

habe den Kampf und den Tod meines alten Regiments auf mich wirken laſſen

müſſen — Worte hinzuſetzen kann ich nicht . Schweigen und aufrechtſtehen

können wir . „ Nach dem Kriege “ , der Begriff liegt uns ſo meilenweit fern . . .

23 . Juli 1915 .

Vielen Dank für Deinen Brief vom 16 . Juli . Ich ſchicke die Verluſtliſte

gleich zurück . Vom 2. Bataillon der 26er und 2. und 3. Kompagnie 26 habe

ich noch nichts Genaueres geleſen , gerade das intereſſiert mich . Ich habe jetzt

den Vorgang des Kampfes erfahren können . 3. und 4. Kompagnie ſind auf⸗

gerieben , eine Patrouille hat ſich durchgeſchlagen . Die beiden waren ein⸗

geſchloſſen . Befreiungsverſuche des 2. und 3. Batcillons ſcheiterten , die

3. Kompagnie wurde in die Luft geſprengt , die 4. Kompagnie mit ihrem helden⸗

mütigen derwundeten Führer hielt ſich ö Tage ohne jegliche Verpflegung , dann

hatten auch ſie ihre letzte Patrone verſchoſſen . Einer der Zugführer , der 17jäh —

rige , jüngſte Leutnant des Regiments , gefallen , deſſen älterer Bruder , Führer

der 9. Kompagnie 26 , verwundet . 4 Offiziere gerieten in Gefangenſchaft , wir

haben gute Nachricht . Mein Fähnrichskamerad H. H. nach Ausſage von

Augenzeugen gefallen . Vom alten Regiment ſind noch drei aktive Offiziere da .

Die M . G. K. hat wenig Verluſte .

Das ſind nun nackte Schilderungen von Geſchehniſſen — und was enthalten

ſie an furchtbaren Empfindungen der menſchlichen Seele ! Sie zu beſchreiben

dermögen nicht alle Bücher der Erde . Der Menſch kann daran ſein Leben

zehren , daß er einen hat ſterben ſehen ; der Soldat iſt verurteilt , empfindungs⸗

los , hart und roh zu ſcheinen . Und beim Angriff ? fragt Ihr . „ Man iſt ja

kein Menſch mehr “ , ſo ſagte einmal ein Jägeroffizier , der ſeit September in
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den Argonnen liegt und Sturm auf Sturm , auch den letzten großen , mit⸗

gemacht hat . All ' dieſe Einzelerlebniſſe ſtehen ſelbſtändig für ſich da , unfaßbar ,
unerklärbar , ſchlechthin irrational .

Manch „ſchönes Gedicht “ , in der warmen Stube in Begeiſterung vielleicht ge⸗
ſchrieben , vom Heldentod und vom ſchönen Sterben berichtend , lieſt man jetzt
mit bitterem Lächeln .

2. Auguſt 1915 .

. . . Deine Frage , die ewige , einzige , nach der Erlöſung , hat eine einzigartige
Löſung gefunden bei uns .

Selbſt die , die ſich Chriſten nennen , Chriſten der alten gläubigen Art , haben
im Augenblick der höchſten phyſiſchen , vielleicht auch ſeeliſchen Not , nicht an
die Erlöſung durch Jeſu Tod denken und glauben können ; wiederum ſind die

anderen mit dem Bewußtſein der heiligen Notwendigkeit der Pflichterfüllung
in den Tod gegangen und haben die Sorge für das Leben nach dem Tode einem

Höheren überlaſſen . Das eigene Ich mit ſeinen Nöten der Sünde und Ver⸗

zweiflung tritt ganz zurück .

Die ganze Sorge um mein Seelen⸗ und Körperheil habe ich auf die Macht über

mir geworfen und damit baſta !
Das geht im Kriege . Nachher ! Da werden Deine Fragen wieder groß und

größer , ſchwerer , drückender .
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